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Vom Kaiſer. 
N Berlin, 30. Mai. 

Der Kaiſer erfreut ſich fortdauernd guten 
Befindens. Auch die letzte Nacht verlief befrie- 
digend und war erheblich weniger durch Ausſon- 
derungen geſtört. Geſtern Abend hatte der Kaiſer 
ein Gefühl von Mattigkeit, was ſich durch die 
Erregung in Folge der Truppenbeſichtigung er- 
klärte; heute früh war die Stimmung heiter, der 
Kräftezuſtand gut, von Fieber kein Anzeichen 
vorhanden. Die Freude an der Haltung ſeiner 
Garde bei dem geſtrigen Vorbeimarſch zim Park 
hatte auf das Gemüthsleben des Kaiſers den 
Junſtigſten Einfluß gehabt. Schon vor 10 Uhr 
hatte ſich der Kaiſer heute Morgen in den Park 
begeben, wo er bis gegen 1 Uhr verblieb, die 
Zeit theils durch Rundfahrten, theils durch Spa⸗ 
ziergänge verbringend, wenn er nicht, um Vor- 
träge entgegenzunehmen oder Unterſchriften zu 
erledigen, ſich in eins der kühlen Gartenzimmer 
zurückzog. Uebrigens ſei bemerkt, daß der Kaiſer 
der Vorſtellung der Brigade des Kronprinzen 
geſtern nicht in dem Ponywagen, ſondern in 
einem Phaston belwohnte. Um 1 Uhr zog ſich 
der Kalſer heute in ſeine Zimmer zurück, wo er 
bald darauf den Beſuch des Prinzen Friedrich 
Leopold empfing. Nachmittag ſoll wieder eine 
Ausfahrt ſtattfinden. 

Die Ueberſiedelung nach Schloß Friedrichs 
kron findet beſtimmt am Freitag Vormittag ſtatt, 
und zwar unabhängig von der Witterung. Um 
10 Uhr des genannten Vormittags werden der 
Kaiſer und die Kaiſerin mit den Herrſchaften 
des engeren Dienftes und mit den Aerzten auf 
dem Dampfer „Alexandra“ die Fahrt nach Pots- 
dam antreten. Die Fahrt wird an Spandau, 
dem Pichelswerder vorbei über den Wannſee nach 
Potsdam gehen, wo an der Glienicker Brücke die 
kaiſerlichen Equipagen zur Ueberführung der hohen 
„Reiſenden nach Schloß Friedrichskron bereit ſtehen 
werden. Die Fahrt dürfte etwa 1½ Stunden 
währen und, da auf dem Waſſer jede Beläſti⸗ 
gung durch Staub ausgeſchloſſen und auch die 
Bewegung kaum fühlbar iſt, von dem hohen Pa- 


tienten ohne jede Beſchwerde und Ermüdung 


überftanden werden. Die Prinzeſſinnen Viktoria, 
Sophie und Margarethe werden ſich bei gutem 
Wetter zu Pferde nach Frledrichskron begeben, 
bei ſchlechtem Wetter aber ebenfalls das Schiff 
benutzen. Sämmtliche übrigen Herrſchaften und 
Dienerſchaften, welche von Charlottenburg aus 
mit überfiebeln, benutzen einen Freitag Vormittags 
um 11½ Uhr von der Station Charlottenburg 
nach Wildpark abgehenden Extrazug, welcher von 
8 Uhr Morgens an zum Verladen des Gepäcks 
bereit ſteht. 

r — — — — — — — — — — ——— 

Deut ſchland. 

Berlin, 30. Mai. Die Kaiſerin war heute 
Vormittag in Begleitung der Hofdame Fräulein 
v. Faber du Faur und des Kammernherrn Gra— 
fen von Seckendorff von Charlottenburg nach 
Berlin gekommen und hatte hier das Heimath- 
haus für Töchter höherer Stände in der Char- 
lottenſtraße, ſowie von dort aus den Lette-Verein 
in der Königgrätzer Straße, ſpäter den Verein 
für die Ferienkolonien in der Steinmetzſtraße und 
hierauf auch noch das Heim für engliſche Gou— 
vernanten in der Göbenſtraße 8 beſucht, wo die 
Kaiſerin in jedem Verein längere Zeit verweilte. 
Mittags nach 12 Uhr kehrte dieſelbe mit ihrer 
Begleitung nach Charlottenburg zurück. 

— Die Kaiſerin Auguſta iſt geſtern Abend 
11 ußr mit ihrer Begleitung wohlbehalten in 
Baden-Baden eingetroffen. 

— Ihrer regen Theilnahme für die huma- 
nitären Beſtrebungen hat Ihre Majeſtät die Kai- 
ſerin Viktoria dadurch wieder huldvollen Aus- 
druck gegeben, daß die hohe Frau, der Bitte des 
Kuratoriums entſprechend, das Protektoret für 
das in Berlin zu errichtende Kinder-Krankenhaus 
übernommen hat. Der erſte Vorſitzende des be- 
treffenden Kuratoriums iſt bekanntlich Geh. Rath 
Profeſſor Dr. Virchow. 

— Das Offizierkorps der zweiten Infan- 
teriebrigade hatte ſich zur Feier des Abſchluſſes 
des Brigade -Exerzierens geſtern Abend zu einem 
ſolennen Kneipabend im Marmorſaal des Mün⸗ 
chener Löwenbräu von Wallraff an der Weiden- 
dammer Brücke verſammelt. Wenige Minuten 
nach 8 Uhr erſchien der Kronprinz, welcher ſchon 
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am Tage vorher jeinen Beſuch in Ausſicht geſtellt 
hatte, in zweiſpänniger Equipage vor dem Haupt- 
eingange des Reſtaurants in der Friedrichſtraße 
und wurde von einer Anzahl Offiziere, welche 
ihn erwartet, ſofort nach dem Saale geleitet. 
Auf dem Wege dorthin wurde der Kronprinz von 
dem Inhaber des Reſtaurants, Herrn Wallraff, 
begrüßt, der in wenigen Worten ſeiner Freude 
über die Ehre des hohen Beſuches Ausdruck gab. 
Der Kronprinz fragte, ob das Geſchäft gut gehe, 
und als Herr Wallraff dieſes bejahte, meinte der 
Prinz lächelnd, „nun dann iſt das Bier auch 
wohl recht gut“, und wandte ſich dem Saale zu, 
in welchem die Offiziere feiner Brigade verfam- 
melt waren. Am Ende der Tafel nahm der kai⸗ 
ſerliche Prinz zwiſchen dem Generallieutenant von 
Schlichting und dem Oberſten v. Wilczek Platz. 
Das Bier ſchien dem hohen Gaſt vorzüglich zu 
munden und auch von den deutſchen Reichsſalz⸗ 
bretzeln des Bäckermeiſters Alfred Gartz genoß der 
Prinz mit ſichtlichem Appetit. Erſt nach 11 Uhr 
verließ der Prinz das Löwenbräu, geleitet von 
dem ſtürmiſchen Jubel der draußen harrenden 
Menge. Bei dieſer Gelegenheit jei erwähnt, daß 
auch Kaiſer Friedrich von dem Löwenbräu trinkt. 
Seit einigen Tagen iſt in dem bezeichneten Reftau- 
rant auch ein Biergarten ins Leben gerufen, wel- 
cher den Namen „Kloſterhof“ führt und durch 
eine im Hintergrunde des Gartens gemalte Klo- 
ſterhof Ruine den Beſucher gewiſſermaßen in eine 
alte Kloſterkneipe verſetzt. 

— Der Zentralvorſtand des evangeliſchen 
Bundes hat, wie bereits früher berichtet, aus 
Anlaß des Hinſcheidens des Kaiſers Wilhelm und 
der Thronbeſteigung Kaiſer Friedrichs an dieſen 
eine Huldigungsadreſſe gerichtet. Auf dieſelbe iſt 
dem Vorſtande des evangeliſchen Bundes nach- 
ſtehendes Dankſchreiben aus dem Zivilkabinet des 
Kaiſers zugegangen: 

Berlin, 26. April 1888. 

Aus der Adreſſe vom 13. d. M. haben Se. 
Majeſtät der Kaiſer und König mit Befriedigung 
erſehen, daß der evangeliſche Bund, um den 
Heimgang weiland Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
Königs Wilhelm ſchmerzlich trauernd, dem Da- 
hingeſchiedenen ein treues und dankbares An- 
denken bewahrt. Se. Majeſtät haben aber auch 
die Huldigungen gern entgegengenommen, welche 
aus Anlaß der Thronbeſteigung Allerhöchſtdemſel⸗ 
ben vertrauensvoll dargebracht werden. Ich bin 
beauftragt worden, dem evangeliſchen Bunde für 
dieſe patriotiſche Kundgebung den Allerhöchſten 
Dank mit dem Wunſche auezuſprechen, daß unter 
feiner Mitwirkung das evangeliſch kirchliche Leben 
im Volke immer mehr geſtärkt und geweckt werde. 
Ich ermangele nicht, mich des Allerhöchſten Auf- 
trages durch dieſe Mittheilung zu entledigen. 

gez. v. Wilmowski. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in 
ſeiner heutigen Nummer das Geſetz vom 22. Mai 
1888, betreffend die Verleihung von Korpo- 
rationsrechten an Niederlaſſungen geiſtlicher Or- 
den und ordensähnlicher Kongregationen der ka- 
tholiſchen Kirche. 

— Geſtern feierte der Abgeordnete Windt- 
horſt in Hannover das Feſt der goldenen Hoch- 
zeit. Bis Nachmittag waren, wie der „Köln. 
Volksztg.“ berichtet wird, über 800 telegraphiſchte 
Glückwünſche eingelaufen. Freiherr zu Francken⸗ 
ſtein, Freiherr von Schorlemer und Freiherr von 
Heereman überbrachten die von der Zentrums- 
fraktion geſchenkte Monſtranz. Außer vielen an- 
deren Stiftungen wurden auch mehrere Kirchen 
fenſter und 6 Kelche geſtiftet. Die Deputatio- 
nen folgten einander fortwährend. An 600 
amerikaniſche Geiſtliche ſandten Glückwünſche. 
Zahlreiche Biſchöͤfe gratulirten im Namen ihres 
Geſammtklerus. Der Papſt ſandte dem Jubel- 
paar ſeinen Segen. 

— Zur Ergänzung des Verzeichniſſes der 
noch lebenden Mitglieder des Frankfurter Parla- 
ments werden der Münchener „Allg. Ztg.“ von 
einem „alten Parlamentarier“ noch genannt: die 
baieriſchen Reichsräthe Döllinger und Hauben- 
ſchmied und Profeſſor Sepp in München; der 
Staatsarchivdirektor v. Arneth, der Eiſenbahn⸗ 
direktor Dr. Groß und der geweſene Aſſekuranz- 
direktor Reitter in Wien; Dr. Demel, Mitglied 
des öſterreichiſchen Relchsrathes und der öfter- 
reichiſch-ungariſchen Delegation in Troppau; von 
Czörnig, penſionirter Direktor des öſterreichiſchen 


ſtatiſtiſchen Bureaus in Görz; Dr. Julius Frö⸗ 
bel, deutſcher Konſul in Algier. 


— Der zum Inſpekteur der III. Armee⸗ 
inſpektlon, welche aus dem 7., 8. und 11. Ar- 
meekorps beſteht, ernannte General der Infan⸗ 
terie Großherzog Ludwig von Heſſen und bei 
Rhein genießt in militäriſchen Kreiſen einen 
ausgezeichneten Ruf als General, jo daß die Er- 
nennung keineswegs ihren Grund in einer ver⸗ 
wandtſchaftlichen Gunſt hat, ſondern in der 
Werthſchätzung der rein milltäriſchen Tüchtigkeit 
Bes Großherzogs. Derſelbe kommandirte 1870 —71 
die großherzoglich heſſiſche (25. Diviſton), welche 
damals dem 9. Armeekorps, General von Man- 
ſtein, unterſtellt war, und in dieſem Truppen⸗ 
verbande an den Operationen der 2. Armee 
Theil nahm. Der damalitze Erbgroßherzog führte 
Theile dieſer Diviſion bei Vionville, 16. Auguſt, 
und die ganze Divifion am 18. Auguſt, wo die⸗ 
ſelbe der Hauptträger des erbitterten und bluti⸗ 
gen Frontalkampfes war. Sowohl bei der Zer⸗ 
nirung von Meß als ſpäter an der Loire machte 
die 25. Diviſion immer einen vortrefflichen Ein⸗ 
druck; beſonders fiel ihre gute Bekleidung ſowie 
ihr verhältnißmäßig ſehr hoher Mannſchaftsſtand 
gegen die preußiſchen Armeekorps der 2. Armee, 
die allerdings mehr im Feuer gelitten hatten, 
auf. Bekannt wurde die 25. Diviflon auch durch 
ihre außerordentlichen Marſchleiſtungen. Wäh⸗ 
rend der Operationen gigen Le Mans verblieb 
der Erbgroßherzog für ſeine Perſon in Orleans, 
weil er mit der Deckung der langen Loire-Linie 
von Blois über Orleans bis Briere beauftragt 
war, um etwaigen Bewegungen des Feindes von 
ſüdlich der Loire her entgegenzutreten. Auch 
dieſe ſchwierige Aufgabe löſte der jetzige General 
der Infanterie mit Geſchick. Daß übrigens die 
Tüchtigkeit deſſelben in Preußen allgen ein aner- 
kannt wurde, geht daraus hervor, daß der da⸗ 
malige Erbprinz nach dem Kriege 1870 —71 das 
preußiſche Garde-⸗Korps erhalten ſollte. Die An- 
gelegenheit war ſchon weit gediehen, kam aber 
nicht zum Vollzug. Ueber die Gründe lauten 
die Mittheilungen verſchieden, die Thatſache aber 
wurde damals vielfach — beſonders in Baden 
und Heſſen — beſprochen. Seit der Thron⸗ 
beſteigung iſt der Großherzog als General nicht 
weiter hervorgetreten, worin vielleicht die Urſache 
liegt, daß die Ernennung ſelbſt in militäriſchen 
Kreijen eine gewiſſe Ueberraſchung erregte, weil 
der Großherzog ein Armeekorps nicht lommandirt 
hat. Jedenfalls gehört derſelbe zu den tüchtigſten 
Generälen der Armee, und in Heſſen ſowie in 
allen nichtpreußiſchen Kontingenten hat die Er- 
nennung einen guten Eindruck gemacht. 
Hierbei iſt noch zu bemerken, daß das 11. Armee⸗ 
korps in kurzer Zeit aus der 4. in die 1. und 
aus der 1. in die 3. Armee -Inſpektion über⸗ 
getreten iſt. Da in der bezütlichen Kabinets- 
ordre nichts über das 10. und 12. Armeekorps 
geſagt iſt, Die bis dahin zur 3. Armee-Inſpektion 
gehörten, jo kann man hieraus ſchließen, daß die 
Beſetzung der beiden anderen noch freien Armee- 
Inſpektionen nicht mehr lange auf iich warten 
läßt, wobei wahrſcheinlich das 10. Armeekorps 
in die 2., das 12. in die 1. Armee -Inſpektion 
übergeführt werden dürfte. 

— Die Konferenz des baieriſchen Epiſko⸗ 
pats wegen der Beantwortung der päpſtlichen 
Encyklika beginnt am 11. Juni in Freiſing. Es 
nehmen an der Konferenz perſönlich Theil: die 
Biſchöfe von München, Augsburg, Eichſtätt, Re⸗ 
gensburg, Speyer und Würzburg; die Biſchöfe 
von Bamberg und Paſſau entſenden Vertreter. 

— Die polniſchen Blätter find ſehr unge ⸗ 
halten über die Rede, welche der Rittmeiſter 
Graf Bogdan von Hutten⸗Czapski beim Feſtmahl 
in Kreuznach nach der Grundſteinlegung zum 
Hutten Sickingen - Denkmal gehalten hat. Der 
„Dziennik Poznanski“ ſchreibt darüber: „Wir 
glaubten bisher, Graf Bogdan Czapski habe das 
Land als ſein Vaterland angeſehen, welches Kö⸗ 
nig Friedrich Wilhelm III. in ſeinem Manifeſt 
vom 15. Mai 1815 uns nicht zu verleugnen be- 
fahl, während er bei der bekannten und bethö⸗ 
tigten Liebe ſämmtlicher Polen für daſſelbe uns 
eine völlige Gleichberechtigung zuſicherte und die 
denkwürdigen Worte äußerte: „Auch ihr habt 
ein Vaterland, welches ihr nicht zu verleugnen 
braucht“. In Betreff der Nationalität des Gra⸗ 
fen Bogdan Czapeki, den wir bisher für einen 


Polen hielten, haben wir uns daher offenbar 
getäuſcht.“ Der alfe von den Polen Ausge- 
ſtoßene wird ſich wohl zu tröften wiſſen. 


— Ueber die telegraphiſch gemeldete Ver⸗ 
handlung der badiſchen erſten Kammer, deren 
Kommiſſion bekanntlich in der Ordensfrage einen 
Vermittelungs ⸗Vorſchlag gemacht hatte, iſt noch 
Folgendes zu berichten: f 

Die erſte Kammer hat in zwei Sißungen 
die Kirchenvorlage berathen, wobei die Minifter 
Turban und Nokk für Annahme der Kommiſſtons⸗ 
Vorſchläge ſprachen, ebenſo Fürſt Karl zu Lö⸗ 
wenſtein, die Herren von Bodmann und Horn⸗ 
ſtein, Graf Helmſtatt u. A., die zugleich bedauer⸗ 
ten, daß die unveränderte Regierungs- Vorlage 
nicht angenommen werde. Der frühere Reichs- 
und Landtags⸗Abgeordnete von Göler wandte ſich 
gegen die preußiſche Kirchenpolitik, welchet noth- 
wendiger Weiſe eine Reaktion folgen werde, und 
wünſchte, daß Baden in den geſunden Bahnen 
ſeiner liberal⸗konſervativen Politik verharren möge, 
und der evangeliſche Prälat Doll trat ebenſo 
entſchieden den Behauptungen, daß der Pro- 
teftantismus in Baden bevorzugt werde, und dem 
von ultramontaner Seite reichlich geſpendeten 
Lob der Ordensleute mit ſtatiſtiſchen Nachweiſen 
und Zitaten entgegen. Ein Antrag des Geh. 
Rathes Schulze, das Geſetz auf drei Jahre an- 
zunehmen, da bis dahin der Mangel an einhei⸗ 
miſchen Theologen gedeckt ſein werde, fand keine 
Unterſtützung. Die erſten drei Artikel, ſowie der 
neue Artikel 4 (Sakramentſpendung in Noth⸗ 
fällen) wurden einſtimmig angenommen, der An- 
trag von Hornſtein und Genoſſen, den alten 
Ordens⸗Paragraphen nach der Regierungsvorlage 
wieder herzuſtellen, mit allen gegen 7 Stimmen, 
der neue Artikel 5 mit 12 gegen 10 Stimmen 
abgelehnt und das ganze Geſetz (aljo ohne den 
Ordens -Paragraphen) einſtimmig angenommen. 


— Die engliſche Regierung hat gegen Ir⸗ 
land einen neuen Schlag geführt. Stadt und 
Grafſchaft Dublin ſind, wie ein Telegramm aus 
London meldet, unter ſämmtliche Beſtimmungen 
des Zwangsgeſetzes geſtellt worden. Da dieſe 
Maßregel die Vornahme geheimer Kriminal- 
Unterſuchungen ermöglicht, wird angenommen, 
daß die Regierung neuen Verſchwörungen auf die 
Spur gekommen if. Der Londoner Geheim- 
polizel iſt von Amerika die Meldung zugegangen, 
daß daſelbſt eine neue Mörderpartei organiſirt 
wurde. Dieſelbe führt den Namen „Freiwillige“ 
und beſteht zumeiſt aus früheren Mitgliedern des 
bekannten Fenierklubs „Clau-na-Gael“, welche 
über die Unthätigkeit dieſer letzteren Geſellſchaft 
erboſt find. In triſch amerikaniſchen Zeitungen 
wird bereits für die neue Partei geſammelt. Die 
Abſicht der „Freiwilligen“ iſt, „England zu den 
Füßen Irlands zu legen“ und ſo lange Schrecken 
zu verbreiten, bis das engliſche Volk die Los- 
reißung Irlands geftattet. Agenten ſollen nach 
England abgeſandt werden, und vor Allem ſoll 
Dynamit auegiebig zur Anwendung gelangen. 
Die Londoner Geheimpoliziſten ſind in Folge 
deſſen ſehr geſchäftig. 

Dieſe Entdeckung vergällt dem Miniſterlum 
Salisbury die Freude über die ausgezeichnete 
Wirkung des päpſtlichen Reſkriptes an die iriſche 
Geiſtlichkeit. Aus London wird hierüber ge⸗ 
ſchrieben: 

„Nicht blos, daß ſich die Prieſter von der 
Agitation zurückgezogen haben und ſo dieſe einer 
dem gewöhnlichen Volke am nächſten ſtehenden 
Führerſchaft beraubt iſt, ſondern es find auch, 
wie ein iriſcher Abgeordneter in öffentlicher 
Sitzung des Dubliner Stadtrathes erklärte, be⸗ 
reits in einem einzigen kleinen Bezirk vier ſeit Jah⸗ 
ren leerſtehende Pachthöfe wieder übernommen 
worden. Die Furcht vor dem Boycottiren muß 
alſo wohl geſchwunden ſein, ſeit der Papſt dieſes 
Kampfmittel als ein unmoraliſches erklärt hat. 
Uebrigens fell, wie ein iriſcher Biſchof erklärt 
hat, dem päpſtlichen Delegaten Migr. Perſico, 
auf deſſen eingehenden Beticht hin das Reſkript 
erlaſſen wurde, ein ſehr unfreundlicher Empfang 
in Ausſicht ſtehen, falls er etwa nach Irland zu⸗ 
rückkehren würde.“ i 

Man erficht daraus, daß die fanatiſchen 
Fenier, wenn ſich auch die iriſche Gelſtlichkeit auf 
die Dauer von ihnen losſagen ſollte, doch mit 
ihrer Agitation nicht aufhören werden. 


— Die Interpellation der polniſchen Lanb⸗ 
tags-Fraktion über die Unterrichtsſprache iſt be 
kanntlich in der am 26. d. M. geſchloſſenen 
Landtagsſeſſion nicht mehr zur Sprache gekom⸗ 
men, indem die polniſche Fraktion ſelbſt mit 
Rückſicht darauf, daß eine gründliche Beſprechung 
der Angelegenheit kurz vor Schluß der Seſſion 
1 nicht mehr möglich geweſen wäre, die Interpella 
1 tion zurückziehen ließ. Der „Dziennik Pozn.“ 
b ſpricht die Befürchtung aus, daß das gegen die 
Polen im Schulweſen angewendete Syſtem in den 
nächſten Monaten noch mehr erweitert und ver⸗ 
ſchürft werde. Der „Goniec Welk.“ empfiehlt, 
jetzt in der Schulſprachen⸗Angelegenhelt wieder 
eine große polniſche Volksverſammlung in Poſen 
abzuhalten und dieſe auf den Tag der Enthül⸗ 
lungsfeier des Krieger⸗Denkmals zu berufen, „um 
den aus der Provinz nach Poſen an dieſem Tage 
kommenden Deutſchen in der Belebung der Stadt 
behülflich zu ſein.“ () — Das Amtsipraden- 
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$ geſetz wird gegenwärtig auch auf die Wegzeiger 


und Ortſchaftstafeln auf dem Lande angewendet; 
fo z. B. erſchien, wie dem „Dziennik Pezn.“ 
mitgetheilt wird, in dieſen Tagen ein Gendarm 
bei der Dominial-Berwaltung von Toczanow und 
erklärte dort: gemäß der Regierungsverfügung 
habe ihn der Landrath des Kreiſes Pleſchen be⸗ 
auftragt, anzubefehlen, daß die Aufſchriften auf 
den Wegzeigern und Ortstafeln nur in deut- 
ſcher, nicht mehr, wie bisher, in deutſcher und 
polniſcher Sprache angegeben werden ſollen. 

Kiel, 30. Mai. Wie die „Nordd. Oſtſee⸗ 
Ztg.“ erfährt, find im Oberlandesgerichtsbezirk 
Kiel im Ganzen 6612 Perſonen, welche bis zum 
31. März d. J. rechtskräftig verurtheilt waren, 
von dem allerhöchſten Gnadenerlaſſe vom 3 1. März 
d. J. betroffen worden. 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 28. Mal. Von 
den Düppeler Schanzen wird bald die letzte Spur 
verſchwunden fein. Die Regierung iſt längft zu 
der Erkenntniß gelangt, daß fie keine ſtrategiſche 
Bedeutung mehr beſitzen, die Feſtungswerke ſind 
ſchon ſeit geraumer Zeit geräumt, die Komman⸗ 
dantur in Sonderburg iſt aufgehoben und bald 
werden auch die letzten Werke geſchleift ſein. Der 
Fiskus hat nämlich im vorigen Jahre den Grund 
und Boden der Düppeler Schanzen und des 
„Fort Herwarth“ auf Alſen in öffentlicher Auf- 
tion veräußern laſſen. Das höchſte Gebot variirte 
von 210 bis 870 Mark per Hektar für die ver- 
ſchiedenen Schanzen. Gleichzeitig ließ die Regie 
rung die alten däniſchen Schanzen I., II., VII., 
VIII. und X., ſowie einen Theil von VI. zum 
Verkauf ausbieten. Geboten wurde 190— 200 
Mark per Hektar. Das Kriegsminiſterium hat 
ſich den Zuſchlag vorbehalten. Die däniſche Agi- 
tation hat wiederholt verſucht, die Schleifung der 
Duppelwerke in ihrem Sinne auszunutzen. Dies 
wird jetzt auch wieder in einer ſchleswigſchen Kor- 
reſpondenz von „Morgenbladet“ verſucht, in der 
es heißt: „Die große ſtrategiſche Bedeutung, 
welcht Preußen in den ſechsziger Jahren der 
Düppelſtellung beilegte, war zu einem großen 
Theile in dem Standpunkte begründet, den die 
Regierung zuerſt dem Art. V. des Prager Frie- 
dens gegenüber einnahm und ſie muß als ein 
ſehr weſentlicher Grund bezeichnet werden, daß 
die 1867 —68 geführten Unterhandlungen um 
ſeine Ausführung ſcheiterten. Die Garantiefor⸗ 
derungen Preußens waren in Wirklichkeit nur ein 
Scheing rund. Als Artikel 5 zum erſten Male im 
preußiſchen Landtag zur Verhandlung kam, er- 
klärte Bismarck, wie bekannt, daß Preußen ſeinen 
Verpflichtungen nachkommen werde, betonte aber 
gleichzeitig ſtark, daß es ſich nicht der Möglichkeit 
ausſetzen wolle, die theuer erkaufte Düppelſtellung 
noch einmal zu erobern. Indem die „däniſchen 
Südjüten“ ſich dieſer Worte erinnern, legen ſie 
der endgültigen Aufgabe der Düppelſtellung eine 
große Bedeutung für eine zukünftige, befriedi⸗ 
gende Löſung der nordſchleswigſchen Frage bei.“ 
So wird „Morgenbladet“ aus „Sönderjylland“ 
geſchrieben, aber man kann nicht glauben, daß 
irgend ein nordſchleswigſcher Bauer ſo naiv als 
der Korreſpondent des „Morgenbladet“ iſt. Nicht 
die Stellung „Preußens“ zu Artikel V. hat ſich 
geändert, ſondern die Verpflichtung zur Er⸗ 
füllung deſſelben iſt hinweggefallen. Daß 
Deutſchland aber niemals deutſche Gebiets- 
theile mit deutſchen Bewohnern an eine 
fremde Nation freiwillig abtreten wird, da⸗ 
von iſt wohl jeder Nordſchleswiger, möge er 
veutſch oder däniſch fein, überzeugt. Das Auf⸗ 
geben der Düppelſtellung hat abſolut nichts mit 
der Frage einer Preisgebung nordſchleswigſcher 
Diſtrikte an Dänemark zu thun. Dieſe Flanken⸗ 
ſtellung hatte für Deutſchland nur fo lange 
Werth, als es nicht den weſtlichen Theil der 

Odſtſee ſicher beherrſchte, heute genügt die deutſche 
Flotte, um Ueberfälle von unſeren Küſten fern 
zu halten, nöthitzenfalls auch, um das Zuſam⸗ 
menziehen großer feindlicher Angriffsmaſſen in 
Jütland zu verhindern. Nur aus dem Gefühle 
der Sicherheit heraus iſt das Schleifen der Be⸗ 
feſtigungen im Sundewitt und auf Alſen zu ver- 
ſtehen: Die Kämpfe um Schleswig ſind abge- 
ſchloſſen, fie find endgültig entſchieden. 


Ausland. 


N Wien, 29. Mat. Der hieſige franzöſiſche 
Botſchafter Decrais hat bisher keinerlei Anfrage 
wegen Tiszas Rede im auswärtigen Amt vorge⸗ 
bracht. Diplomatiſche Kreiſe nehmen den fran- 
zöſiſchen Zeitungs-Rummel wegen Tiszas Rede 
ag nicht tragiſch; ſie betonen vielmehr, daß 
isza unbedingt Recht gehabt hat. 
5 Peſt, 29. Mai. Pariſer Firmen haben. 
0 telegraphiſch die mit hieſigen Geſchäftshäuſern ab- 


T 


r 


S 


S 


geſchloſſenen Velttage aufgeloſt und die geſchaft⸗ 
lichen Verbindungen abgebrochen. Der Pariſer 
Unternehmer Keil hat ſeinen hieſigen General- 
vertreter, der im Mittelpunkt der größten ge⸗ 
ſchäftlichen Intereſſen ſtand, zurückberufen; ebenſo 
hat die Muſikalienfirma Lemoire ihre Geſchäfte 
mit dem hieſigen Platz abgebrochen. Weitere 
Repreſſalien in Folge Tiszas Rede werden an⸗ 
gedroht. (Solche lächerliche Drohungen kennt 
man ja zur Genüge. Sie find im Ernſt nicht 
der Rede werth.) 

Paris, 27. Mai. Tiszas Rede ärgert die 
Franzoſen unmäßig, da ſie glaubten, ſie hätten 
die Herren Mägyaren und ihren Tisza in der 
Hand und könnten ſie als Trumpfe gegen Deutſch⸗ 
land ausſpielen. Selbſtverſtändlich iſt Tis za ein 
ganz geſinnungsloſer Menſch und kann nur auf 
Bismarcks direkten Befehl ſich ſolche Anzüglich⸗ 
keiten gegen die große Nation erlauben, die zu 
ihrer Verherrlichung der Revolution von 1789 
die Völker Europas dienſtbar zu machen ſich be⸗ 
rufen fühlt. Die Franzoſen haben eine beſondere 
Logik: werden ſie geſchlagen, ſo iſt nur die Ueber⸗ 
zahl des Feindes die Urſache; erleben ſie in 
Diplomatie oder Handel eine Schlappe oder Un⸗ 
gunſt, ſo ſteckt, wie im Mittelalter der Teufel, 
Bismarck dahinter; ſie ſelber dagegen ſind un⸗ 
fehlbar und müßten, wenn Bismarck nicht wäre, 
immer recht haben, ſtets in Erfolgen ſchwelgen 
und wo ihre Fahne wehte, Siege feiern. Und 
darin ſind ſie alle unverbeſſerlich. So jetzt über 
Tisza im „Intranfigeant”, in der „Autoritee“, 
im „National“, im „Figaro“ u. ſ. w. „Da 
fießt man, was unſere Regierung im Auslande 
gilt!" ruft die „Autoritee“; „es iſt Zeit, für 
Staatsmänner zu ſorgen, und wir haben nur 
Strohmänner!“ Der „Intranſigeant“ klagt: 
„Daß die öfterreichifege Regierung uns die Ma⸗ 
gvaren abſpenſtig macht, iſt nicht zu verwundern, 
da die Habsburger jetzt die Bedienten der Hohen⸗ 
zollern ſind. .. Ungarn geht mit Frankreich 
und hat das ſtets bewieſen, und Tisza iſt der 
Mann nicht, das Gegentheil zu beweiſen “. 
Der „National“ erblickt überall Umtriebe gegen 
Frankreich, man denke und wundere ſich nicht: 
„Die jüngſte Reiſe der Königin Viktoria nach 
Berlin blieb nicht ohne Einfluß auf die Sprache, 
die Lord Salisbury in Birmingham hielt; was 
aber Tisza anbetrifft, je hat er eine Albernheit 
gemacht, die ihm in Berlin gut angerechnet wird.“ 
Die „Liberte“ behauptet, Tiszas Rede habe in 
Peſt und Wien Verwunderung erregt, und dies 
jet nicht minder der Fall in Paris und dem 
übrigen Frankreich, und die Rede ſei um jo 
auffallender, weil die Magyaren nur; Wohlthaten 
von den Franzoſen genoſſen hätten. „Figaro“ 
findet die Form von Tiszas Rede erſtaunlich und 
unbegreiflich: „beſonders die Bemerkung, die er 
ſich über die politiſche Lage Frankreichs zu machen 
erlaubt hat; Ausfälle ſolcher Art geſtattete bisher 
ſich nur Herr v. Bismarck; doch wir ſind ſehr 
naiv, uns darob zu ereifern, denn die Ungarn 
find die Gascogner des Oſtens.“ Ueber den Ge⸗ 
ſammteindruck der Rede Tiszas im Palais Bour⸗ 
bon und Luxemburg wird uns geſchrieben: „Die 
Rede Tiszas hat hier einen Entſetzen erretzenden 
Eindruck gemacht, zumal man bisher immer ge⸗ 
glaubt hatte, daß Ungarn, dem man auf alle 
mögliche und unmögliche Weiſe geſchmeichelt hat, 
Frankreich blindlings ergeben ſei. Die biedern 
Franzoſen hatten dabei aber ganz überſehen, daß 
Ungarn vor allem anti-ruſſiſch iſt und deshalb 
Frankreich nicht trauen kann, das mit Rußland 
liebäugelt, um Deutſchland nlederzuwerfen, das 
doch die einzige Macht iſt, welche, verhindern 
kann, daß Ungarn und Oeſterreich die Beute des 
ruſſiſchen Panſlavismus werden. Die armen 
Franzoſen wollen nicht einſehen, daß alle Welt 
mißtrauiſch gegen ſie iſt, da ſie mit aller Welt 
Händel ſuchen, mit Rußland liebäugeln, weil die⸗ 
ſes ihnen vorkommenden Falls den Rhein in 
Ausſicht ſtellt. Wie die Franzsſen auswärtige 
Politik treiben, bewies auch der geſtrige Tag: 
in Marſeille machen ſie eine Kundgebung gegen 
Italien; in Paris rufen fie auf dem Pere La⸗ 
chaiſe die Kommune aus und in Laon ſchleift 
der Miniſterpräſident den Degen des Generals 
Lewal, um allen Feinden Frankreichs, das am 
Ende Niemand bedroht, die Zähne zu zeigen.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 31. Mai. Wir haben bereits mit- 
getheilt, daß die „Berliner Liedertafel“ 
(nicht zu verwechſeln mit dem „Erk'ſchen Geſang⸗ 
verein“, welcher um Pfingſten 1887 in Gotzlow 
konzertirte) an 17. Juni in „Sommerluſt“ ein 
großes Vokal- und Inſtrumental-Konzert (lepte- 
res ausgeführt von der Kapelle des 34. Infan- 
terie-Regiments — Kapellmeiſter Herr M. Ja n⸗ 
covius) zu veranſtalten beabſichtigt. Der 
Verein, deſſen außerordentlich ſchöne Leiſtungen, 
wie überall, ſo auch hier in Stettin in dem am 
1. Auguſt 1886 in „Sommerluſt“ veranſtalteten 
Konzerte die einſtimmige Anerkennung aller Ge- 
ſangfreunde gefunden haben, hat ſeitdem unter 
Leitung ſeines tüchtigen unermüdlichen Dirigenten 
Herrn Adolph Zander in ernſter Weiſe in der 
künſtleriſchen Pflege des Männergeſanges weiter- 
geſtrebt und find deshalb bei jedesmaligem öffent⸗ 
lichen Auftreten deſſelben, wie die übereinſtim⸗ 
menden Urtheile der Preſſe beſtätigen, die Er- 
folge immer bedeutender geworden. Die Zahl 
der aktiven Mitglieder des Vereins iſt jetzt über 
150 geſtiegen, welche vollzählig zu dem Konzerte 
erſcheinen wollen, ſo daß mit Sicherheit für alle 
Geſangfreunde ein herrlicher Genuß zu erwar⸗ 
ten ſteht. di 

— Dem Oberbürgermeiſter Stoeſſel in 
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fer. 
eine Menge Briefe und Telegramme. Ueber ihren 
Namen und die Urſache zu der von ihr ſſcher⸗ 
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Stolp it folgendes Schreiben zugegangen : 
„Großbritanniſche Botſchaft. Berlin, den 26. 
Mai 1888. Ew. Hochwohlgeboren! Im Auf- 
trage des Prinzen von Wales habe ich die Ehre, 
Ew. Hochwohlgeboren mitzutheilen, wie ſehr Seine 
königliche Hoheit den Beſuch in Stolp genoſſen 
und welche herrliche Erinnerung der Prinz vom 
25. Mai 1888 nach ſeiner Heimath zurücknimmt. 
Den überaus freundlichen Empfang, den die 
Stadt Seiner königlichen Hoheit bereitet und die 
beſonders herzliche Begrüßung der Einwohner 
hat den Prinzen tief gerührt, und derſelbe ſpricht 
hiermit durch Ew. Hochwohlgeboren als erſter 
Magiſtrat der Stadt ſeinen innigſten Dank aus, 
welchen er Ew. Hochwohlgeboren erſucht, auch den 
Spitzen und Einwohnern von Stkolp mittheilen 
zu wollen. Ich habe die Ehre mich zu unker⸗ 
zeichnen Ew. Hochwohlgeboren ſehr ergebener 
Oberſt Swaine, Militär-Attachee.“ 

— Die fehlerhafte Konſtruktion eines Bau- 
gerüſtes, wodurch für Andere Gefahr entſteht, 
fällt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 3. 
Strafſenats, vom 12. März d. J., unter die 
Strafbeſtimmung des § 330 des Strafgeſetz 
buchs. („Wer bei der Leitung oder Ausführung 
eines Baues wider die allgemein anerkannten 
Regeln der Baukunſt dergeſtalt handelt, daß hier⸗ 
aus für Andere Gefahr entſteht, wird mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 900 Mark »der mit Gefängniß bis 
zu 1 Jahre beſtraft.“) 

— Vom 17. bis 20. Juni d. J. wird in 
Mainz die General-Verſammlung des „Verban⸗ 
des deutſcher Müller“ tagen. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht außer müllereitechniſchen Angelegenhei⸗ 
ten ein Bericht von Karl Miekmacher⸗Dortmund 
über den Nachlaß des Identitätsnachweiſes. Fer⸗ 
ner wird über den Kleiezoll berathen werden. 

— Am Montag beging die Tiſchler⸗Innung 
zu Wollin die Säkularfeier ihres 200jährigen 
Beſtehens und ſie hatte dieſen Tag nicht vorüber⸗ 
gehen laſſen, ohne zu einer ſehr würdigen Feier 
zuſammenzutreten, zu welcher auch Herr Bürger⸗ 
meiſter Götze in Wollin, wie die verwandten In⸗ 
nungen des Baugewerks und der Feuerarbeiter 
Einladungen erhalten hatten. Die Hauptfeier 
wurde im Hauſe des Altmeiſters Herrn Wietengel 
abgehalten. Bei einer dort veranſtalteten Feſt⸗ 
tafel fehlte es nicht an den herzlichſten Wünſchen 
für das fernere Gedeihen und Blühen der In⸗ 
nung, bejenders die von Herrn Bürgermeiſter 
Götze gehaltene Rede machte einen tiefen Eindruck 
auf alle Anweſenden. Namens der Feuerarbeiter⸗ 
Innung wurde ein prächtiger Pokal gewidmet. 
Am Nachmittag fand im Geſellſchaftshauſe ein 
Konzert ſtatt, dem ſich am Abend ein Ball an- 
ſchloß. — Aus der Zeit des 200 jährigen Be- 
ſtehens ſind leider nur ſehr wenige Urkunden vor⸗ 
handen; viele find durch die oft in Wollin vor- 
gekommenen Brände vernichtet. So weit feſtzu⸗ 
ſtellen war, iſt die Innung am 28. Mat 1688 
geſtiftet worden; das erſte Statut datirt bereits 
aus dem Jahre 1681 vom Martinstage, ein 
weiteres Innungs-Reglement vom 14. Oktober 
1753, ein zweites Statut vom Martinstage 
1766 und beſtand letzteres bis zum Eintritt der 
Gewerbefreiheit 1816. Dann entſtanden die 
Meiſterprüfungen im Jahre 1853 und wurde der 
Innungsverband im Jahre 1881 reorganiſirt, 
welcher bis jetzt fortgeführt wird. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Bellevuetheater: 
Novität! Zum 11. Male: „Ein toller Einfall.“ 
Schwank in 4 Akten. — Elyſiumtheater: 
Novität! Zum 11. Male: „Die Himmelsleiter.“ 
Geſangspoſſe in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 26. Mai. Eine der ſchnellſten 
Reiſen über den atlantiſchen Ozean und die 
Nordſee, bei welcher auf der Strecke Southamp⸗ 
ton-Bremen die höchſte bisher auf hoher See er- 
reichte Geſchwindigkeit weit übertroffen worden 
iſt, hat der Schnelldampfer „Lahn“ des Nord- 
deutſchen Lloyd vor Kurzem vollendet. Die 
„Lahn“ erzielte von Sonthampton bis Newyork 
eine durchſchnittliche Geſchwindigkeit von 18,1 
Meilen in der Stunde, von Bremen bis South- 
ampton aber nicht weniger als 19,7 Meilen in 
der Stunde (in 20 Stunden 23 Minuten von 
Bremen bis Southampton). 

— Ueber eine Begegnung, welche Prinz 
Heinrich bei ſeinem erſten Ausfluge in die Um⸗ 
gegend von Erdmannsdorf hatte, berichtet der 
„Bote aus dem Rieſengeb.“: Der Prinz fuhr 
auf dem Rückwege von Boberſtein, da ſeinem Ge⸗ 
folge die Gegend noch nicht hinlänglich bekannt 
war, von der richtigen Fahrſtraße ab auf einen 
in einer Ziegelei endenden Weg. Da wurde er 


von einer ihm begegnenden Bauersfrau mit fol- 
genden Worten angeredet: „Nu, wulla Sie denn 
hie? Hie iſt doch kee Fahrweg?“ 
der Prinz antwortete: 


Als hierauf 
„Nach Erdmannsdorf“, 
erhielt er von der Frau die Erwiderung: „Do 
woarn Sie freilich ümdrehn müſſen, hie kumma 
Se ne nach Arttendorf.“ Der Prinz dankte, 


drehte um und fuhr auf der linken Seite der 
Lomnitz auf nicht gerade ſehr gutem Wege nach 
Haufe. 


— Aus Helfingfors wird gemeldet: Am 


vorigen Sonnabend traf am Imatra⸗Waſſerfall 


eine junge deutſchſprechende Dame aus Peters 


burg ein und ſtieg in dem dortigen Hotel ab. 
Am Sonntag begab dieſelbe ſich zum Waſſerfall 


und ſtürzte ſich hinunter in dao ſchäumende Waſ⸗ 
Die junge fremde Selbſtmörderin hinterließ 
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lich im voraus geplanten That iſt noch nichts de⸗ 
kannt. 

Amſterdam, 27. Mai. Eine Geſellſchaft 
von Kapitaliſten im Haag hat ſich an den Ge⸗ 
meinderath mit dem Erſuchen gewandt, die Er⸗ 
laubniß zur Errichtung eines Kaſinos mit einem 
Operngebäude und Leſe- und Spielſälen in 
Scheveningen, welches bekanntlich mit der Reſi- 
denz eine Gemeinde bildet, zu erhalten. Das 
Kaſino ſoll das Recht bekommen, einen Saal für 
Roulette und für trente et quarante zu beſtim⸗ 
men, wobei der niedrigſte und höchſte Einjap 21/, 
und 6000 Gulden ſein dürften; für jeden Spiel⸗ 
tiſch wird der Gemeindekaſſe ein jährlicher Bei⸗ 
trag von 25,000 Gulden bezahlt, bei der Er- 
öffnung des Kaſſnos erhält letztere ſofort eine 
Summe von 50,000 Gulden; außerdem ver⸗ 
pflichtet ſich die Geſellſchaft, in die Armenkaſſe 
der Stadt jährlich 200,000 Gulden zu bezahlen 
und fie will, alsbald nach erhaltener Konzeffion, 
bei der niederländiſchen Bank einen Betrag von 
1 Million Gulden hinterlegen, deren Zinſen die 
Bürgſchaftsſumme für die übernommenen Ver⸗ 
bindlichkeiten bilden ſollen. In die Spielſäle 
werden nur die Mitglieder der erſten Klubs im 
Haag zugelaſſen und der Eintritt von Fremden 
iſt von der Erlaubniß der Direktion abhängig. 
Ein beſſeres Mittel, um Scheveningen als Bade⸗ 
platz zu Grunde zu richten oder in Verruf zu 
bringen, hätte kaum erdacht werden können, wie⸗ 
wohl daſelbſt ſeit Jahren in geſchloſſenen Klubs 
um rieſenhafte Summen geſpielt worden iſt. 
Uebrigens hätte der Gemeinderath im Haag in 
dieſer Angelegenheit jedenfalls nicht das letzte 
Wort, da, ſelbſt den beinahe undenkbaren Fall 
der Ertheilung einer ſolchen Konzeſſion angenom- 
men, die Regierung ihr Einſpruchsrecht geltend 
machen könnte. Daß man aber unter einer or- 
thedor-ultramontanen Regierung mit einem ſolchen 
Plan in die Oeffentlichkeit zu treten wag !, hat 
ſicher eine komiſche Seite. 

— (Onkel und Neſſe.) Onkel: . 
klare Dir, Louis, daß ich Dir nicht 4 — nu 
kann, ich bin durch Dich ruinirt.“ — Neffe (ent- 
rüſtet): „„Ich begreife nicht, wie man ſich ſo 
ruiniren laſſen kann!““ 


Schiffsbewegung. 

Der Schnelldampfer „Elbe“, Kapt. G. 
Meyer, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 19. Mai von Bremen und am 
20. Mai von Southampton abgegangen war, iſt 
am 28. Mai, 7 Uhr Morgens, wohlbehalten in 
Newyork angekommen. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 30. Mai. Die Generalverſamm⸗ 
lung des Geſammtvereins der hiſtoriſchen Ver⸗ 
eine Deutſchlands, deſſen Protektorat Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer übernommen, findet hier am 10,, 
11. und 12. September ſtatt. 

Müuchen, 30. Mai. Der Prinzregent iſt 
heute früh von Wien hierher zurückgekehrt. 

Wien, 30. Mai. Wie das „Armeever⸗ 
ordnungeblatt“ meldet, ernannte der Kaifer den 
Großfürſten Paul Alexandrowitſch, jüngſten Bru⸗ 
der des Kaiſers von Rußland, bisher Rittmeiſter 
& la suite des Ulanenregiments Alexander II., 
Kaiſer von Rußland, Nr. 11, zum Oberſten in 
demſelben Regiment. 8 

Wien, 30. Mat, Das Abgeordnetenhaus 
hat den Dispoſitionsfonds, welcher in der Bud⸗ 
getdebatte abgelehnt worden, heute, nachdem das 
Herrenhaus denſelben bewilligt hatte, nochmals 
verhandelt und mit 169 gegen 116 Stimmen 
angenommen. 

Wien, 30. Mai. Der Großinduſtrielle 
Baron Leitenberger will eine Million Gulden 
ſpenden zur Errichtung eines Denkmals zur Er- 
innerung an das 40jährige Regierungs-Jubiläum 
Kaiſer Franz Joſefs. Das Modell des Denk- 
mals von Tilgner iſt bereits fertig. Wenn der 
Kaiſer die Bewilligung ertheilt, ſoll das Denk- 
mal vor dem Rathhauſe in Wien errichtet werden. 

Rom, 29. Mai. Deputirtenkammer. Der 
Präſident erinnerte an die Vereinbarung, wonach 
die Diskuſſion des Strafgeſetzbuchs zu ſuspen⸗ 
diren ſei, wenn die einzelnen Budgets zur Be- 
rathung fertig geſtellt ſein würden, und bean- 
tragte im Einvernehmen mit der Regierung, zu- 
nächſt den Antrag Nicoteras, betreffend die Er- 
gänzung der Vertheidigungswerke an den Küſten 
und in den hervorragenden Seeſtädten, und als⸗ 
dann das Budget des Kriegsminiſteriums zu be⸗ 
rathen. Die Kammer ſtimmte zu. 

Paris, 30. Mai. In Dax gab der erſte 
Amtsbeſuch des neuen Präfekten zu einer leb⸗ 
haften Boulanger-Kundgebung Anlaß. 

London, 30. Mai. Das Befinden John 
Bright's hat ſich etwas gebeſſert. 

Belgrad, 29. Mai. Da durch die Unklar⸗ 
heit des jetzigen ſerbiſchen Münzweſens fortwäh⸗ 
rend ein hohes, ſchwankendes Disagio beſteht, 
durch welches die Staatsfinanzen, die Handels- 
welt und die Landwirthſchaft den größten Scha- 
den erleiden, jo beabſichtigt die Regierung dem- 
nächſt eine Kommiſſion zu ernennen, welche ſich 
mit der Frage der Regelung des Münzweſens zu 
beſchäftigen haben wird. 


Waſſerſtand. 

Stettin, 30. Mai. Im Hafen 0,64 
Meter. Wind: NO, im Revier 17 Fuß 8 Zeil. 
— Poſen, 29. Mai. Warthe: 0,64 Meter. 
Breslau, 29. Mai. Oberpegel 4,73 
Meter, Mittelpegel 3,38 Meter, Unterpegel 
0,26 Meter unter 0. 


